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Innsbrucks Bürgermeisterin will, dass neben
der Polizei auch die Mobile Überwachungs-
gruppe der Stadt die Bettelszene kontrollieren
darf. Was halten Sie davon?

66% Ich unterstütze das. Nur so können die
Bettler effizient überwacht werden.
8% Ich lehne das ab, weil Betteln ein Men-
schenrecht ist.
26% Weder die Polizei noch die MÜG werden
dem Einhalt gebieten können.

Die Umfrage
finden Sie auf
www.tt.com

Frage des Tages (1143 Teilnehmer)

Das Spiel des Hardliners Kurz

Von Wolfgang Sablatnig

D
ie EU-Kommission nennt in ihrem
gestern veröffentlichten Papier zur
Migrationspolitik drei Ziele: Men-

schenleben zu retten; die Zahl der Rück-
kehrer in die Herkunftsländer zu erhöhen;
es den Flüchtlingen zu ermöglichen, nahe
an ihrer Heimat zu bleiben. An anderer
Stelle ist vom Kampf gegen die Schlep-
per die Rede sowie von legalen Wegen
nach Europa. Der Flüchtlingsdeal mit der
Türkei wiederum sieht vor, dass Menschen
von den griechischen Inseln in die Türkei
zurückgeschickt werden, ohne Aussicht
auf Aufnahme in Europa.

Und was sind die Ziele, die Außenmi-
nister Sebastian Kurz mit seinem um-

strittenen „Plan A“ zur Internierung und
Rückführung von Flüchtlingen verfolgt?
Sie scheinen den Vorhaben der EU-Kom-
mission zu gleichen. Dennoch unterschei-
den sie sich in einem wesentlichen Punkt:
Kurz wählt ganz bewusst den scharfen
Ton, indem er Australien und seine Ab-
schottungspolitik zum Vorbild nimmt.

Sebastian Kurz und seine Berater wis-
sen, wie sie populistische Reflexe anspre-
chen und sich Aufmerksamkeit sichern
können. Die Botschaft ist klar: Wer immer
sich vor der Flüchtlingswelle fürchtet, ich
habe eine Lösung anzubieten.

Sebastian Kurz, der sich bei seinem
Einstieg in die Regierung als jugendlicher
Integrationsstaatssekretär profiliert hat,
präsentiert sich nun als Hardliner mit

schwarz-weißem Weltbild. Gleichzeitig ist
er vorsichtig genug, auch die humanitäre
Seite im Blick zu haben, wenn er auf (Ent-
wicklungs-)Hilfe in den Herkunftsländern
drängt und unterstreicht, dass er die Zahl
der Toten im Mittelmeer verringern wolle.

Den öffentlichen Aufschrei kalkuliert
der Außenminister ein. Kritik lässt er
abperlen, mit der festen Überzeugung,
am richtigen Weg zu sein und sein Image
wieder ausgebaut zu haben.

Der Koalition tut Kurz aber keinen
Gefallen, auch wenn er sich zum „Ich
will“ von ÖVP-Chef Reinhold Mitterleh-
ner bekennt. Mit seinem Vorstoß über die
Medien belastet er den ohnehin brüchigen
Konsens in der Asyl- und Flüchtlingspo-
litik. Die nächste Belastungsprobe für

diesen Konsens droht mit der Verordnung
für einen De facto-Asylstopp, deren Um-
setzung von der ÖVP vorangetrieben wird.

Kanzler Christian Kern versucht, den
Konflikt mit der Ankündigung eines
Integrationspaketes zu entschärfen. Das
Problem: Verhandeln sollen dieses Paket
Kurz und die neue Staats-
sekretärin Muna Duzdar
(SPÖ); weiter ausein-
ander könnten die
Positionen nicht sein.

Der Außenminister schärft sein Image als Macher in der Flüchtlingspolitik. Auf den in dieser Frage ohnehin brüchigen
Konsens nimmt er dabei aber keine Rücksicht. Die nächste Belastungsprobe droht mit dem Asylstopp.
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Ein weiteres
Armutszeugnis

Von Elisabeth Hussl

D
ie von Innsbrucks BM Christine
Oppitz-Plörer geplanten Maßnahmen
im Umgang mit bettelnden Menschen

wie die Ausweitung der Befugnisse der Mobi-
len Überwachungsgruppe oder des tempo-
rären Bettelverbotes in der Innenstadt stellen
für die Bettellobby Tirol einen weiteren
Schritt in die falsche Richtung dar. Anstatt
sich der sozialen Herausforderung nachhal-
tig zu stellen, setzt Innsbruck vermehrt auf
Kontrolle, Überwachung und Vertreibung.
Einmal mehr wird sichtbar, dass es vorran-
gig darum geht, Politik auf dem Rücken der
Schwächsten zu machen und Armut aus dem
Blickfeld der Gesellschaft zu verbannen.

Betteln wird als Sicherheitsthema und
nicht in Zusammenhang mit Armutsbe-
kämpfung und Sozialpolitik diskutiert. Die
Bettellobby warnt davor, dass eine Auswei-
tung des Bettelverbots die Notsituationen
von ArmutsmigrantInnen noch mehr
verschärfen würde. Bettelverbote drängen
die Menschen noch weiter an den Rand der
Gesellschaft und auch in die Kriminalität.
Bettelverbote negieren bestehende gesell-
schaftliche Verhältnisse. Die Menschen sind
hier, um Notlagen zu überbrücken und um
aufgrund mangelnder Alternativen zu bet-
teln. Nicht aus Jux und Tollerei. Das wird sich
auch in Zukunft nicht ändern, die Menschen
sind da und werden ihre Hand aufhalten. An
diesen Anblick muss man sich gewöhnen.

Die Bettellobby plädiert dafür, Perspek-
tiven für armutsbetroffene Menschen zu
schaffen und fordert Respekt im Umgang

mit bettelnden Menschen
sowie die Gewährleistung
von Grund- und Menschen-
rechten für alle.

bettellobby-tirol@gmx.at

Elisabeth Hussl ist Aktivistin der Bettel-
lobby Tirol.
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Das letzte Aufbäumen der
Agrarier – einfach (l)egal

Von Peter Nindler

D
er Opposition ging das Agrar-
gesetz 2014 zu wenig weit, sie
wollte das jahrelange Unrecht

gegenüber den Gemeinden mit einer
Rückübertragung des Gemeindeguts
beseitigen. Die schwarz-grüne Regierung
verständigte sich hingegen auf einen
akzeptablen, wenngleich in der Pra-
xis komplizierten Kompromiss. Wobei
eines nicht vergessen werden sollte: Die
Grünen waren vor ihrer Regierungsbe-
teiligung noch treibende Kraft für die
Rückübertragung. Trotzdem wurden die
Agrargemeinschaften auf das beschränkt,
was sie eigentlich immer sein sollten:
mit agrarischen Nutzungsrechten an
Wald und Weide ausgestattete bäuerliche
Gemeinschaften und nicht mehr Profi-
teure des Gemeindeguts, das ihnen mit
kräftigem Zutun der Agrarpolitik in den

1950er- und 1960er-Jahren
verfassungswidrig zuge-
schanzt wurde.

Nach jahrelangen Auseinanderset-
zungen haben die Höchstgerichte diese
Willkür behoben. Doch erst nach Jahren
des Widerstands der mächtigen Agrar-
lobby war die Landesregierung mit dem
Agrargesetz mutig genug, das Recht der
Gemeinden endgültig durchzusetzen.
Daran hat sich auch zwei Jahre danach
nichts geändert. So gesehen ist der neu-
erliche Versuch von enttäuschten Agrar-
funktionären, das Gesetz auszuhebeln,
wohl ein letztes Aufbäumen, um das
Rad der Zeit wieder zurückzudrehen.

Moralisch geht das schon lange nicht
mehr, weil die starrköpfige „Mir sein
mir“-Mentalität bereits tiefe Risse hat.
Gleichzeitig hat die überwiegende An-
zahl der Tiroler Bauern, die tagtäglich
zum unermesslichen Wert des Landes
beiträgt und derzeit ohnehin wirt-
schaftlich kämpfen muss, damit nichts
mehr am Hut. Zu sehr haben nämlich
die Agrar-Hardliner auch an ihrem
Image gekratzt, obwohl die Mehrheit
der Agrargemeinschaftsmitglieder gar
keine Landwirte mehr sind.

Diesmal prozessieren sie allerdings
auf eigene und nicht auf Kosten der Ge-
meinden. Das macht den großen Unter-
schied aus. Also sollen sie es doch; egal
wie, egal mit wem und egal wie lange.

Lesen Sie dazu mehr
auf Seite 4

peter.nindler@tt.com

Karikatur „Australien?“
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Ein Italiener,
der Emotionen
verspricht

Maurizio Jacobacci
(Trainer FC Wacker)

D
as Allerwichtigste zuerst: Maurizio
Jacobacci weiß, wie man aufsteigt:
Zu Beginn seiner Trainerkarriere

führte der 53-Jährige den FC Mendriso
in die vierte Schweizer Liga. Mit dem SC
Kriens stieg er in die Challenge League
(zweite Schweizer Leistungsstufe), mit dem
FC Schaffhausen gar von der vierten in die
zweite Liga auf.

Seine erste Mission im Auftrag des FC Wa-
cker löste er gestern smart. Braun gebrannt,
das graumelierte Haar zur Seite gekämmt
und redegewandt präsentierte sich Jaco-
bacci im Herzen des Tivoli-Stadions. Dort
wirkte er irgendwie auch wie ein Überra-
schungsgast. Mit vielem wurde gerechnet,
aber nicht mit einer Schweizer Lösung.
Wobei es eigentlich eine italienische ist. „Ich
bin Italiener, auch wenn ich in der Schweiz
geboren bin“, stellte der ehemalige Stürmer
(1987 Meister mit Xamax) klar. Deshalb
scheint es auch logisch, dass er als Vorbild
die Legende Arrigo Sacchi nennt.

Jacobacci soll nicht nur Erfolg bringen,
sondern der Mannschaft einen attraktiven
Stil injizieren und am besten auch noch
Emotionen wecken. Da passt es, dass ihn
General Manager Ali Hörtnagl als „direkt,
fordernd und emotional“ beschreibt. „Das
italienische Blut kann in Wallung kommen“,
erzählt auch der Tiroler Ex-Profi Florian
Sturm, der vor zehn Jahren beim FC Vaduz
unter ihm spielte. Bei der damaligen Mul-
tikulti-Truppe punktete Jacobacci auch mit
Sprachkenntnissen (Deutsch, Italienisch,
Französisch, Spanisch). Außerdem legte der
ehemalige Sion-Coach viel Wert auf Taktik
und Disziplin. Die italienische Schule eben.
Und: „Zu wenig trainieren lässt er sicher
nicht“, lacht Sturm.

Zu einem Schweizer, der in Österreich
Heldenstatus genießt, hat der neue Wacker-
Coach ebenfalls beste Beziehungen – Jaco-
bacci arbeitete bei den Grasshoppers als
Co-Trainer eines gewissen Marcel Koller.
Gemeinsam wur-
den sie Mei-
ster. Auch
nicht ganz
unwichtig.
(t.w.)
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